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Kırche Im on Teil des roblilems der
eıl der Lösung?

uch WE das landläufige säkulare Vorurteil Kirche und religiöse C
meinschaften nıcht immer hne Grund verdächtigt, eher Teil des
Problems als Teil der Lösung se1nN, kommt I11all nicht umhin festzu-
stellen, a4aSs CS unverzichtbar Z Selbstverständnis der Kirche gehört,
konstruktiv der Überwindung VO Kontflikten un der Schaffung VO
Frieden mitzuwirken. Zahlreiche Beispiele und tapfere Zeugnisse iın der
Weltkirche unterstreichen mi1t ihrer Praxis dieses Selbstverständnis. Die
ethische und theologische Ausrichtung auf einen yerechten Frieden, W1e€e

S1CE 1n der kirchlichen Lehre se1lt langer
Die Zeitgenossen sehen sıch ımmer Zeit 11 1mM Pontitikat VO Papst Johan-
zuieder auch miı1t Ortskirchen bon- 1C5 Paul RE 1n besonderer Prägnanz eNLT-

faltet worden ist, 1St 1n der Kirche unbe-frontiert, die sich NUY zögerlich Un
strıtten. Nichts desto minder sehen sichgelegentlich widerwillig den Herayus-

forderungen stellen, die mA1t gewalt- die Zeitgenossen immer wieder auch mı1t
förmigen Konflikten un ıhren Fol- Ortskirchen konfrontiert, die sich 11UTr

SCH verbunden sind. Die daraus re- zögerlich un gelegentlich widerwilligsultierenden Glaubwürdigkeitspro- den Herausforderungen stellen, die mi1t
bleme sind eryrnst. gewaltförmigen Kontflikten un: ihren

Folgen verbunden sind Die daraus resul-
tierenden Glaubwürdigkeitsprobleme sind Es ware aber deutlich

urz gegriffen, wollte 111l dieses spannungsreiche Verhältnis VO

Lehre und Praxis IL der Rubrik VO persönlichem Versagen und
Lauheit verhandeln. Es führt vielmehr ZU Kern des Problems.

Der triedensethische Zugang ZANT. Frage ach dem Umgang m1t Kon-
likten tührt AT Gerechtigkeitsfrage un! TANUT: Frage ach der Überwin-
dung VO Gewalt. Nicht der Konflikt als solches 1St 1ın aller Regel das
Problem, sondern vielmehr seine Grundlagen und die Formen se1ines
Austrags. In sozialwissenschaftliche Sprache übersetzt, zielen die Fragen
auf die Kontliktursachen SOWI1E die Konfliktdynamik. Einer der ZeNtra-
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len Ausgangspunkte der kirchlichen Reflexion und damit zumindest
theoretisch auch der kirchlichen BeiträgeZFriedensproblem 1St die
tiet 1in der biblischen Tradition verankerte Auffassung VO der spezifi-
schen Wirkmächtigkeit VO Gewalt und Gewalterfahrung. 7u diesen
Spezitika gehört, ass alle Beteiligten WeEeNnNn auch 1n unterschiedlicher
Weise durch die Gewalt und ihre Folgen gepragt un sSOoOmıt Teil des
Gewaltprozesses werden. Gewalt wirkt fort, 1n den Spuren, die S1€e bei
Tätern W1€ Opftern hinterlässt, auch WEeNnNn die konkrete Gewalttat
vorüber 1St S1e prag iın ihren Folgen die Handlungs- und Wahrneh-
MUNSSMUSTEFr aller Beteiligten. S1e schreibt sich ein 1n das Gedächtnis der
Opfter un ihrer Angehörigen; nicht selten 1n der Versuchung ABn Revan-
che, ZUT Gegengewalt. Was dabei oft unterschätzt wird, 1St die Tatsache,
ass auch das Bewusstsein der Täter und ihrer Angehörigen un Nach-
kommen durch die Gewaltausübung geformt un gepragt wird Dies
trıft eiınem me1lst in Oorm wütender der kalter Leugnung, seltener 1n
rm mehr der minder ewusster Scham Zl den Spezitika
VO Gewaltdynamiken gehört, W as die Bearbeitung nicht gerade erleich-
HM die Tendenz tiefgehenden Verstrickungen, die weIılt ber elıne
klare und eindeutige Deftinition VO Opfern un Tätern hinausgeht. Die
Auswirkungen der Gewalt der unverzichtbare Befund betreffen
alle und ZWAar keineswegs 1LL1LUT 1ın einem metaphysischen, sondern durch-
aUus Sanz praktischen Sinn

Durch Gewalt belastete Geschichte 1st, daran herrscht gerade auch
mı1t Blick auft europäische Erfahrungen eın Zweifel, eın Sprengsatz
den Fundamenten einer Gesellschaft un 1M Zusammenleben der
Völker. Die Halbwertzeiten VO Gewaltauswirkungen sind immens.
Nıcht selten geht die Gewaltprägung weI1lt 1n die alltägliche Weltwahr-
nehmung eIn, 4Sss s1e nıcht einmal als solche erkannt wird Gewalt un
Gegengewalt perpetuleren sich 1n solchen Konstellationen, hne 4SSs die
Akteure aUus ihrer tragischen Verstrickung herauszutreten vermöchten.
Eine der ersten Aufgaben kirchlichen Friedenshandelns 1St daher, die
differenzierte Wahrnehmung der Gewalttörmigkeit VO Welt för-
C11): Die spezitischen Plausibilitäten der gewaltgeprägten Weltdeutun-
gCH oilt CS durchbrechen. Dabe!] 1St VO den konkreten Erfahrungen
und Narrativen der Betroffenen auszugehenU der Versuchung W1-
derstehen, sich 1Ns rein Prinzipielle füchten. Die Hilflosigkeit
mancher kirchlichen Verlautbarung Kontflikt und Gewalt 1st auft die
mangelhafte Bereitschaft, sich den konkreten Anfragen und Anteindun-
sCH wirklich stellen, zurückzutführen.
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ber christliches und insbesondere kirchliches Friedenshandeln
annn der zumindest sollte CS nicht bei dem unklen un: In der Tat
unabweisbaren 1nwels aut die Gewaltdurchdrungenheit der Welt STE-

hen leiben. Es entwickelt se1ine Perspektive 1n nachgerade paradoxer
Weise durch die Rückbindung des Gewaltphänomens konkrete
menschliche Schuld. Die Feststellung, A4SS Gewalt ımmer auft konkreter
menschlicher Schuld beruht, ermöglicht das 1n den jeweiligen Situatio-
He  - oftmals als übermächtig erlebte Gewaltphänomen, hne VCI-

harmlosen, auft se1ine wirklichen Ma{fie
Christliches Friedenshandeln annn zurückzuführen und der ede VO Ver-
nicht bei dem dunklen und ın der Tat söhnung einen konkreten befreienden
unabweisbaren 1NWELS auf die B Sinn zugeben. In der Rückbindung des
waltdurchdrungenheit der Welt sie- Gewaltphänomens menschliches TYEe1-
hen bleiben. Es entwickelt se1ine Per-
spektive ın nachgerade paradoxer heitshandeln und darin eingeschlossen
Weıse durch die Rückbindung des menschliche Schuldfähigkeit liegt eın

sentlicher Schlüssel für wirksames rie-Gewaltphänomens bhonkrete
menschliche Schuld. ens- und Versöhnungshandeln. Denn

mı1t dieser Rückbindung 1St der
scheinbaren Unausweichlichkeit der Gewalt die Umkehrtähigkeit ANSC-
sprochen. Der Logik VO Gewalt un: Schuld steht dabei die biblische
Zusage (sottes se1n Volk und die Gottesebenbildlichkeit des Men-
schen gegenüber.

Dieser tromme un schöne Gedanke VO der Unzerstörbarkeit der
Freiheit, eben auch Z Umkehr, bekommt, wendet THan ihn, da Gesell-
schaften als Ausprägungen menschlicher Freiheit Anteil der mensch-
lichen Schuldgeschichte haben, ber das Individuelle hinaus auf die
Sphäre des Politischen A eiıne für konkretes Friedenshandeln Orlentle-
rende Bedeutung. Die Einsicht, Aass WIr vor jeder persönlichen Schuld 1ın
Zusammenhänge gestellt sind, die durch Gewalt und Schuld gepragt sind
und Handeln entscheidend mitbestimmen, 1ST traditionell ın der
Lehre VO der Erbsünde beheimatet. In der Bibel 1St verschiedenen
Stellen die ede davon, 4aSs die Söhne un Enkel die Vergehen der Väter

tıragen haben, W as weniger auf eine esondere Rachsüchtigkeit (36t:
LCS; als vielmehr die machtvollen Auswirkungen der Süunde hinweist. Die
Weisheit dieser Einsicht 1St gerade 1n Deutschland VOT dem Hintergrund
der NS-Geschichte nıcht schwer verstehen.

Entgegen der verführerischen Tendenz, die schmerzhaftte Erinnerung
Gewalt in Vorstellungen VO einer Rückkehr Z Normalität auf-

zulösen, sollte sich kirchliches Friedenshandeln daran orlentieren, g-
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duldig und selbstkritisch die Strukturen SOWIE die konkreten Geschich-
Ffen der Gewalt UT Sprache bringen. Dabei oilt CS sowohl der Versu-
chung widerstehen, 1n ein wohlteiles allgemeines Schuldbekennen
verfallen, das der Oberfläche leibt, weil 6S sich nıcht der konkreten
Schuld tellt, als auch dem Drängen ach Schlussstrichen keineswegs
nachzugeben. SO verlockend CS 1st,; Schlussstriche ziehen, 1st irreal
und verdeckt die behandelnden Wunden, ASTEAET ihrer Heilung
mitzuwirken. Der kurzfristige Mehrwert eiıner relativen Befriedung der
Situation steht 1Ur 1ın seltenen Fällen 1ın einem vertretbaren Verhältnis
AF mittel- un langfristigen Vergiftung der politischen Szene. Unter
Bedingungen einer aut kurzfristig vorweisbare Erfolge ausgerichteten
Politik, WwW1€ S1€E gerade auch 1n den westlichen, stark Mediendiskurs
orlıentierten Gesellschaften iımmer weıter Raum greift, 1St VO hoher
Bedeutung, aut eine Auseinandersetzung m1t dem Gewalt- un: Y1e-
densproblem 1ın einer längerfristigen Perspektive drängen. AÄAmunestie-
regelungen erscheinen 1n dieser Perspektive hochgradig tragwürdig.

Eın derart auf Analyse VO Ursachen, Strukturen un: Auswirkungen
VO Gewalt zielendes Handeln, das sich politisch gesprochen 1n straf-
rechtliche Vertfolgung, Wahrheitskommission, wissenschaftliche Auft-
klärung und schulische Curricula übersetzen lässt, erhält seine Würde
1aber letztlich wenıger 4aUuS$S der Schärtfe seliner Analyse als vielmehr A4US der
konkreten eilnahme Prozess der gesellschaftlichen Selbstauf-
klärung SOWI1e der Bereitschaft ZUT nicht selten spannungsreichen prak-
tischen Solidarität mı1t den Optern. Die Gewalterfahrung auft selten der
Opfterun ihrer Nachfahren, die otftmals konkreter Hilte bedürfen, führt
geradezu typisch einer gewlssen Ungleichzeitigkeit 1m Denken un:
Emptinden 1m Vergleich ZUrF Mehrheitsgesellschaft. Die auf individuel-
len W1e€e gesellschaftlichen Traumatisierungen beruhenden Reizschemata
erschweren das Gespräch nıicht selten selbst 1ın Fällen wohlmeinender
Gesprächspartner. Um wichtiger 1St CDy Gesprächszusammenhänge
schaffen, iın denen die Opfter Gehör finden Dabei geht nıcht eine
Orm paternalistisch verstandener (arıtas. Es 1St vielmehr auch für das
Verständnis der konkreten jeweils partikularen Gewaltgeprägtheit der
Gegenwart unverzichtbar, die Perspektiven der Opfter 1ın den Prozess der
Gewaltüberwindung einzubeziehen. Die auftretenden schmerzhaften
Ungleichzeitigkeiten, die sich durchaus ber Generationen fortsetzen
können, WwW1e€e WIr nicht 1Ur A4aUS dem Dialog mıt unseren jüdischen Nach-
arn wıssen, oilt CD, diskursiv ausdeutend Lragen. So annn die 1N-
härente Spannung der geschärften und zugleich VeErZeEerIFteEeN Perspektive,
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die sich AUS historisch gepragter Hermeneutik ergibt, truchtbar gemacht
werden. Gerade 1eT erwelst sich der lange Atem des der christlichen
Friedensethik Grunde liegenden Gewaltverständnisses.

och den theoretischen Einsichten 1n die Strukturen des Gewalt-
problems steht nicht selten eine unbefriedigende Praxis gegenüber. Es
stellt sich somıt die Frage, w1e€e die Ortskirchen Akteuren der
Gewaltüberwindung werden können. Miıt Blick aut die geforderte prak-
tische Solidarität mMIt den Opftern, 1aber ebenso mı1t Blick auf die wichtige
wirksame Auseinandersetzung mı1t den TÄätern SOWI1E den Gewaltstruk-

überhaupt 1St 065 VO zentraler Bedeutung, A4aSSs kirchliche Akteure
eın ZEWISSES Ma{( Glaubwürdigkeit besitzen. Diese wird 1m Konflikt-
geschehen allerdings nicht selten beschädigt. Die Stärkung, gelegentlich

Rückgewinnung der Glaubwürdigkeit ertordert in aller Regel e1-
He  n schmerzhaften Prozess des Sichehrlichmachens gegenüber der e1ge-
LICH Raolle SOWI1e den Leistungen un:! dem Versagen der Glieder der Kır-
che Es oilt, die Kirche In die gegenüber der Gesellschaft geforderte
selbstkritische Sichtung miteinbeziehen. Nur WCeCI seine eıgene geschicht-

liche W1e€e auch persönliche Verwobenheit
b7zw Verstrickung 1ın die Gewaltver-Nur W er se1ıne e1ıgene geschichtliche hältnisse onkret ekennt und autarbei-01€ auch persönliche Verwobenheit

b7zao Verstrickung ın die Gewalt- TEL ann eın glaubwürdiges Zeugnis bei
verhäaltnisse hbonkret bekbennt und der Überwindung VO Gewalt ablegen.

In welcher Weise 1€es iın den verschiede-aufarbeitet, annn eın glaubwürdiges
Zeugnis bei der Überwindung WOon 1En Kontexten geschehen kann, wird JE
Gewalt ablegen. weils sehr VO der partikularen Konstel-

latiıon abhängen. Sowohl Rolle un: Stär-
ke der Kirche 1in der jeweiligen Geschichte und Gesellschaft spielen dabei
eine Rolle als auch Art und Phase des Konftlikts, den 6S 1m Einzelnen
geht. Je ach konkreter historischer Situation wird sich diese Frage in
unterschiedlicher Dringlichkeit bzw Zuspitzung stellen. Es macht eben
einen gravierenden Unterschied,; ob WIr miıt Minderheitenkirche
HR haben, die selbst verfolgt wurde, der mI1t einer Mehrheitskirche, die
sich nicht ausreichend Verfolgungen anderer Wehr ZESECLZL,
diese vielleicht stillschweigend gebilligt hat,; L1LULr 7wel der zahl-
reichen Varianten LELLLEINL SO der sind die Kirche und ihre Glieder
Teil der durch die Gewaltgeschichte geschaffenen Beziehungs- und Deu-
LUNSSSYSLEMEC, die für die aktuelle Konfliktdynamik VO Bedeutung sind,
und SOMIt Teil des Problems. Dieser Befund 1St für die Beteiligten leicht
nachvollziehbar alles andere als erftreulich.
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Die Aufklärung der Verstrickung un des Geprägtseins durch die
Gewalt un ihre Folgen 1ST näiämlich auch ann ertorderlich WE sich die
Kirchen Verfolgungssituation befunden haben Insbesondere
ach Phasen der Kepression erd das unbestritten schwierige un
schmerzhafte Fragen otftmals als Fortsetzung der Verfolgung erlebt un
als solches abgewehrt Kritische Fragen ach Verstrickung un: unheil-
voller Pragung werden VO den Betroftenen allzu oft als generelle Infra-
gestellung ihrer Leiden wahrgenommen. Durch die vof subjektiv

Überbetonung der Opfterrolle un der Leiden geraten die
Täteranteile schnell AaUs dem Blick Die ertorderlichen kritischen Fragen
ach den systemischen Zusammenhängen können solchen Bedin-
SUNSCH NUr großen Mühen Gehör gebracht werden

Diese Erfahrung darauf A4SS dieselben Versuchungen un
Irrwege die sich leicht für die jeweiligen Gesellschaften konstatieren
lassen auch der Kirche abzuwehren un konstruktiv beantworten
sind Ekklesiologische Hinweise autf den mystischen un heiligmäfßigen
Charakter der Kirche helfen diesem Zusammenhang leider nıiıcht W C1-

LEr sondern nehmen nicht selten die Funktion Verdrängungs-
arguments Nicht selten wird ann VerweiIls auf den mystischen
un heiligmäßigen Charakter der Kirche die Relevanz der selbstkriti-
schen Befassung MITL der Institution Kirche generell bestritten Dabei
werden die Märtyrer der Kirche otftmals als UsSweIls des tadellosen Ver-
altens der Kirche funktionalisiert während diese ihrer Gesamtheit
MI1 den Märtyrern überidentitiziertwird Diese verständlichen Abwehr-
ITAUSTEer WCISCII aut den hohen rad VO Verunsicherung durch die (:
walterfahrung hın Es esteht also eingedenk dessen 24SS sich MI1TL
anderen Mannes Pferd leicht durchs Feuer rGIten lässt eın Grund
überheblicher Herablassung gegenüber Ortskirchen die sich LLUT

zögerlich diesen schmerzhaften Erneuerungsprozessen stellen
Es INa autf den ersten Blick verwundern 1aber gerade die Tatsache,

Aass die Kirche ihrer soz1ialen Vertasstheit nicht ber der Geschichte
thront sondern vielmehr als Volk Gottes durch die Geschichte pilgert
und dabei denselben Versuchungen aUSgESECLZL 1ST W1C alle Menschen und
diesen Versuchungen leider zuweilen auch erliegt 1ST die Voraussetzung
für C111 konkretes un: ylaubhaftes Zeugnis Nicht blutleere Prinzipien
sondern geteiltes un Lichte des Evangeliums gedeutetes reales Leben
A Möglichkeitssinn schaftfen der CI Durchbrechen der 36
waltgeschichte Wirklichkeit werden lässt DDas Wort der polnischen
Bischöfe die deutschen Bischöfe 1965 Wır vergeben un: bitten
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Vergebung” stellt in diesem Zusammenhang ach W1€ VOL eın leuchten-
des Beispiel dar Erst 1ın der nachvollziehenden Teilnahme den (58:
waltüberwindungsprozessen ann das tietere Friedensverständnis Zr

wirksamen Entfaltung kommen.
So wen1g einen Masterplan für kirchliche Beıtrage DA Gewalt-

überwindung xibt, klar Ist dennoch, 4SS die ENOTMEC Expertise un!
Erfahrung, die die Ortskirchen 1ın den unterschiedlichsten kulturellen
und politischen Kontexten 1in der Auseinandersetzung mI1t Gewalt g-
ammelt haben, e1n orofßes Potenzial ZUT Förderung und Ermutigung
XO Gewaltüberwindungsprozessen darstellt. Vor dem Hintergrund,
AaSSs Gewalterfahrung eıne prekäre Selbstbezogenheit VO Diskursen
befördert, kommt der Möglichkeit, mı1t Anderen die eigene Erfahrung
auszutauschen, eine nicht unterschätzende Bedeutung Schon die
gesprächsweise Erfahrung, A4ass Andere 1n Ühnlichen Problemlagen diese
der jene posıtıve der negatıve Erfahrung gemacht haben, erweIılst sich
niıcht selten als erster Schritt aus dem zu weilen autistisch anmutenden
Verkrümmtsein 1n der eigenen Situation und Öördert die notwendige Be-
reitschaft,; analytischen Abstand einzunehmen. Dieses Potenzial sollte in
der weltkirchlichen Arbeit zukünftig stärker berücksichtigt und
gefördert werden. Doch lässt sich 1eSs nicht tordern, hne zugleich VOT

der darin liegenden Versuchung WAarnNell, die Möglichkeiten
Akteure überschätzen.

Ohne die Bedeutung Hilfestellung bei der Überwindung
VO Gewalt- und Konfliktpotenzialen schmälern, 1ST deutlich be-
9 4SS der entscheidende Impuls gerade AUS den ben geENANNLECN
Gründen der Glaubwürdigkeit jeweils AaUus den Gesellschatten selbst
kommen 1I1NUSS un ‚RYLRE annn Gewalt 1St NUTr 1m Konkreten, 1m ontext

überwinden, nicht 1mM Prinzipiellen. Es annn aum davor g-
werden glauben, Gewaltüberwindung sSEe1 eintach eine Frage

der entsprechenden Soziotechnik. S1e 1St vielmehr un 1er kommt die
personale Schuld un! ihrer Prägungskraft Orlentlierte Perspektive ZU

Tragen eine Fräge ach der Einbeziehung der betroffenen Akteure.
Mehr noch, 1st die rage danach, WwW1e€ die 1n unterschiedlicher Weise
VO der Gewalt Betroffenen langfristig Akteuren ihrer eigenen Befrei-
un VO der Gewalt werden können.

In der Praxıs wird 111a  - ımmer wieder auf Siıtuationen stoßen, die,
WEüberhaupt, befriedigende Antworten 1LUFr in einer Perspektive ber
mehrere (senerationen hinweg zulassen. Hıer gilt CS, sich nicht fruüuh
MI1t den Realitäten arrangleren. Die ede VO Versöhnung verkommt
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näimlich unmittelbar ZUr nıcht selten kontraproduktiven Propaganda,
WCII1N 1ın ihr nıcht auch das ewusstselin für das langanhaltend Unabge-
yoltene und tendenziell nıcht mehr Versöhnbare der jeweiligen Konstel-
lation Zu Ausdruck kommt. Die Kirche sollte ihres Ureigensten
willen dabei elıne verlässliche Anwältin einer adäquaten ede VO

Versöhnung se1n, die nıcht billig ber die Leiden der Opfter hinweg geht,
sondern vielmehr die inhärente Spannung hoffnungsvoll austragt.

Kirchliches Friedenshandeln steht ın der Auseinandersetzung mi1t
gewalttätigen Konflikten un deren Auswirkungen vielleicht
wieder stärker VOT einer weılteren Herausforderung. Immer wieder sind
in Kontliktkonstellationen Bemühungen selıtens der Politik eobach-
teN,; ihren jeweiligen Interessen mittels der Funktionalisierung religiöser
Gefühle un! Symbole stärkere Geltung verschaften. Der Faktor RE
ligion 1St offensichtlich real Damıit reaglert Politik durchaus auf den
durch die existenzielle Bedrohung durch Konflikteskalation, Gewaltdy-
namıiık un Leidenserfahrung gesteigerten Bedarf Sınn un Deutung.
Gerade religiöse Symbole, die immer auch VO der Auseinandersetzung
VO (szut und OSe andeln, stellen spezifische Deutungsangebote p  b
die die aktuelle Konfliktwahrnehmung
zuspıtzen und überformen können. Ist Die ede 010)1) Versöhnung verkommt

namlich unmittelbar ZUY nıicht seltendie Auseinandersetzung ETStT einmal in
die Perspektive unausweichbarer und kontraproduktiven Propaganda,
letztlich unverhandelbarer Gut-Boöse- Wenn ın ıhr nıcht auch das Bewusst-
Konftrontation gerückt, 1STt CS nicht weılt eın für das langanhaltend Unabge-
bis Z heilsgeschichtlichen Verklärung goltene un tendenziell nicht mehr

Versöhnbare der jeweiligen Konstel-un: Rechtfertigung VO Gewalt. Der
lation ZU Ausdruck ommt.Missbrauch des Opfergedankens bis hin

Märtyrerideologien erwelst sich nıcht
selten als konfliktverschärtend und gewaltfördernd. Solcher DPerversion
VO Religion entgegenzZutLreteN, 1St Sache der Religionsgemeinschaften
1m allgemeinen und der Kirche 1im esonderen. Der spezifischen, nıcht
selten VO apokalyptischen Bildern angetriebenen Religiösität des Krie-
SCS 1St mıiıt der Unterscheidung der eister entschieden begegnen.

Die Religionsgemeinschaften stehen sOomıt VOT der Frage, W1€ S1€E der
orofßen Gefahr, in Wahrnehmung und 'Tat in Konflikte einbezogen
werden, Aass s$1e sS1e eher tördern, als überwinden helfen, sinnvolle-
gEeNLreELICN können. In diesem Zusammenhang scheint C555 angeraten
sEe1IN, 4SS die Religionsgemeinschaften und insbesondere die Kirche sich
intens1v mıiıt der Struktur des politischen Religionsmissbrauchs SOWIE
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vof mıt ihrem eigenen Anteil daran auseinandersetzen. Dabei annn
eın Schaden se1n, auch die eıgene religiöse ede darauthin bedenken,
inwıewelt S1€e VO jeweiligen Konflikt gyepragt wird un 1in welcher W e1-

S1Ce autf iıh einwirkt.
Kirchliches Friedenshandeln un! darıin kirchlichermgang MmMIt Kon-

flikten 1St gefordert, ber den VerweIls auf seinen normatıven Friedens-
anspruch hinaus die Evidenz der eigenen friedensethischen Perspektive

säkulare 11n pseudoreligiöse Heilsvorstellungen stark machen.
Soll die Leitbild des „gerechten Friedens“ orlentierte Friedensethik
konstruktiv relevant werden, 1ST CS unabdingbar, sowohl den „tal-
schen Propheten“ der Gewalt als auch der pragmatisch daherkommen-
den Resignatiıon 1m Umgang mi1t der Gewalt m1t prazıiser, zuweilen de-
konstruierender Analyse SOWI1E eiıner kontinuierlichen und erkennbaren
Praxıs entgegenzutr ELIcN SOWI1E eın Verständnis VO d€1‘ eigenen Verwo-
enheit 1n die jeweiligen Konftlikte entwickeln. ass die Kirche aut
diesem Weg SCHMIPCI reformanda 1St, 1St 1n der Tat Teil des Problems und
darin Teil der Lösung.
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